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Der Entwurf
des bürgerlichen Gesetzbuches.

Mit dem bevorstehenden Wiederbeginne seiner
Arbeiten im neuen Jahre wird der Reichstag
anch an eine Aufgabe herantreten, wie sie von
solci!er Bedeutung und Wichtigkeit und zugleich
von solci!em äußerlichen Umfange die deutsche
Volksvertretriiig seit Jahren scbon nicht mehr
beschästigt hat. Denn wie bestimmt verlautet,
wird der Entwurf des bürgerlichen Gefeßbtlches
im Laufe des Januar an den Reichstag gelangen,
und steht es zu erwarten, daß alsdann das
Haus ohne Zögern die Berathung dieses gewal-
tigen gesetzgeberischen Materials beginnen wird.
Man darf wohl bessere, daß sich die deutsche
Volksvertretung bei den Verhandlungen über das
bürgerliche Cteseizbuch vor Allein von patriotischen
Erwägungen und großen nationalpolitischen Ge-
sichtspunkten leiten lassen wird, handelt es sich
doch um das endliche Zustandekommen der
langersehnten Rechtseinheit unseres Volkes, durch
welche das gewaltige Bauwerk des deutschen
Reiches erst seine eigentliche Krönung erfahren
würde. Denn das biirgerlicheGesetzbuch, welches
jetzt nach mehr als Lojähriger mühevoller und
gewissenhafter Vorarbeit dem Reichstage zur
Beschlußfassiiitg unterbreitet wird, ist bestimmt,
dem bunten Dnrcheinander des bisherigen Rechts
in Deutschland mit feinen hundertlei verschiedenen
Arten von Landrechteiy Gaureehtem Loealrechten
u. s. w. eine Ende zu bereiten und an seine
Stelle ein der politischen und nationalen Einigung
Deutschlands entsprechendes einheitliches Recht
zu setzen. Man kann der zweiten Commissiom
welche sich sieben Jahre lang mit der Prüfung
und Umarbeitung des ursprünglichen  Entwurfes
des bürgerlichen Geseßbiiches beschäftigte, das
Zeugnis; nicht vorenthalten, daß sie es hierbei
verstanden hat, bei allem Festhalten an den
praktisktzen Bcdiirfnissen des Lebens im neuen
Reiche doch anch gewisse hergebrachte particulare
 Eigenheiten möglichst zu schonen und dergestalt
manche tiefeingewurzelte Anschauungen mit dem
erstrebten einheitlichen Rechte nach Kräften in
Einklang zu bringen. Demnach stellt das Werk
des bürgerlichen Gesetzbuches in seiner jetzigen
Gestalt keineoivegs einen radicalen Umsturz aller
unserer Einrichtungen und Gepflogenheiten auf
dein Rechtsboden dar, sondern gewissermaßen
eine Verfchmelzuttg älterer und neuer Zeit,
welcher Charakter gewiß nur dazu dienen wird,
die Einführung des künftigen Gesetzbuches zu er-
leichtem.

Nicht verkennen läßt stch, daß der Entwurf
des bürgerlichen Geseßbuches sowohl in Laien-
kreisen wie im Juristenstande bereits auf zum
Theil recht lebhafte Gegnerschaft gestoßen ist.
Man hat hierbei dem großen Werke Vorwürfe
nach verschiedenen Rlchtungen hin gemacht,
namentlich soll ihm recht sozialer und wahrhaft
deutscher Geist fehlen, es soll keine volksthümliche
Sprache reden und die meisten Rechtsfragen
in abftracter, unpraktlscher Weise behandeln.
Aber diesen Einwendungen steht wiederum die
schon öfters von ganz hervorragenden Rechts-
lehrern � u. A. von dem berühmten Leipziger
Juristen Professor Sehnt � ausgesprochene Ueber-
zeugung des entschieden größten Theiles unserer lanb
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Juristenwelt gegenüber, daß der vorliegende Ent-
wurf des bürgerlichen Ctesetzbuehes seiner Bestim-
mung im Großen und Ganzen gerecht werde
und besonders aerade das soziale Wohl neben
dem Jnteresse des Einzelnen berücksichtige Aller-
dings enthält die Arbeit, wie man anch von
letztgenannter Seite unuinwnnden zugiebt, noch
eine ganze Anzahl mehr oder weniger hervor-
stehender Fehler unb Mängel, aber dieselben
werden sich ztveifellos später meistens noch aus-
merzen lassen. Worauf es fegt zunächst ankommt,
ist, das; das hochwiehtige geseßgeberische Werk
endlich einmal unter Dach und {fach gelangt,
da es in seiner Gesammtheit doch immerhin
einen gewaltigen Fortschritt für unser Volk in
wissenschaftlichckechtlicher Beziehung wie anch nicht
minder in poiitischer, wirthschaftlicher und sozialer
Hinsicht bedeutet. Hoffentlich wird darum der
Reichstag alle klelnlichen Bedenken gegen den
Entwurf des bürgerlichen Gesetzbuches fallen lassen
und das seinige dazu thun, daß derselbe noch
im Jubeljahre der Proclamiruitg des deutschen
Kaiserreiches nunmehr zu Stande komme.

Fürst Hohenlohe in Wien.
Der deutsche Reichskanzler hat, nachdem er

das Weihnachtsfest bei seinem ältesten Sohne auf
dem Schlosse Podiebrad in Böhtnen verlebt, seinen
Bruder, den Obcrhosmeister des Kaisers von
Oesterreich, in Wien besucht. Fürst Hvhenlohe
hat bei dieser Gelegenheit dem österreichlsch-itnga-
rlschen Minister des Auswärtigem Grasen
Goluchowskh einen Gegenbesuch gemacht und ist
auch am Sonntag Morgen von Kaiser Franz
Josef in besonderer Audienz empfangen und am
Nachmittage zur Hoftafel zugezogen worden. Ob:
gleich die Reise keinen politischen Zweck verfolgt,
wird sie in der Presse vielfach als Ereigniß von
poiitischer Bedeutung hingestellt, weil gerade die
legte Zeit eine Reihe von internationalen Ver-
roickelungen gebracht hat, deren Lösung im Jnteresse
der oerbiindeten Reiche liegt.

Es liegt natiirlich nahe, zu vermuthen, das;
in der Unterhaltung dieser oder jener Punkt, der
den europäischen Eabinetten Sorge bereitet, be-
riihrt worden ist, bieten doch schon die Zustände
in der Türkei genug Anhaltspunkte. Mtißig aber
ist es, sich über den Jnhalt der Verhandlungen
auszulassen Nur soviel darf als sicher ange-
nommen werden, daß es zu irgend welchen Be:
schliissen oder neuen Vereinbarungen zwischen dem
Fürsten Hoheulohe und dem Grasen Goluchowski
nicht gekommen ist. Eine Veranlassung zu be-
sonderen Abmachungen liegt auch nicht vor. Jn
Berlin und Wien ist man, ebenso wie auch in
Peteksburg, von der Nothwendigkeit überzeugt,
das türkische Reich zu erhalten, weil man darin
mit Recht eine Hauptbedinguug der Aufrechteu
haltung des Friedens erblickt.

Oesterreich aber kann sich in allen Fragen,
die sich im Orient entwickeln, auf die thatkrästige
Unterstützung Deutschlands verlassen, es kann aus
Grund dieser Untersttißung seine Forderungen mit
Ernst und Nachdruck vertreten; Deutschland ist
selbst nicht direkt interef�ri, es besindet sich in
der wohlthuenden Lage des ehrlichen Maklers,
und es hat seit dem Zusammengehen mit Roß-
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gonnen, auch in Petersburger Kreisen Vertrauen
für feine Politik zu gewinnen. Mit Recht betont
ein Wiener Blatt, daß die deutsche Politik durch
die Wiederherstellung sreundschastlicher Beziehungen
zu Rußland in die Raue verseßt sei, zwischen
Oesterreich und Rußland loyale Verständigung
zu vermitteln, and daß sie daneben auch berufen
sei, durch das große Gewicht, das sie am Goldenen
Horn habe, auch auf die türkische Regierung ein-
zuwirken Das ist das erfreuliche an der politi-
schen Lage, daß unsere Stimme gegenwärtig im
Rathe der Völker von bedeutendem Gewicht ist,
und es ist das Verdienst des Fürsten Hahenlohe,
daß er die deutsche Politik in diese Bahnen ge«
lenkt hat·

Wenn wir auch weit davon entfernt sind, die
Bedeutung der Reise des Fürsten Hohenlohe nach
Wien zu überschätzem so erfüllt uns doch mit
besonderer Genugthuung die überaus herzliche
Ausnahme, die unser Reichskanzler in den Wiener
diplomatischen Kreisen und in der Hofburg ge-
funden hat. Sie ist als ein neuer Beweis für
das aufrichtige und freundschaftliche Verhält-
niß anzusehen, daß die Herrscher der beiden großen
Nachbarreiche mit einander verbindet.

Politische Ueberfichu
Dunst-lind.

Das neubegotiiiene Jahr wird in seinem Ver-
lause baldigst den Höhepunkt der seit dem Sommer
1895 im Gange befindlichen Erinnerungssestlickp
leiten an die große Zeit der nationalen Wider-
geburt Deutschlands bringen. Denn das bedeut-
samste Datum in dieser langen Reihe nationaler
festlichcr Jnbeltage bildet doch der 18. Januar,
der Tag der feierlichen Gründung des neuen
deutschen Reiches, und in allen patrlotisch fühlen-
den Volkskreisen hat man sich den anch bereits
geeüftet, die 25jährige Wiederkehr des Geburts-
tages des Reiches entsprechend zu begehen. An
der Spiße aller dem 18. Januar gewidmeten
E:i:iuerurigsfelerlichkeiteti aber wird die an diesem
Tage im Berliner Residenzschlosse stattfmdende
Feier stehen, über deren Gestaltung der Kaiser
soeben eine Ordre an den Reichskanzler erlassen
hat. Derselben zufolge wird die Feier am Vor-
mittage des 18. Januar im historifchen Weißen
Saale des Königlichen Schlosses unter Benußung
der Reichsinffgniety vor sich gehen. Der Kaiser
wird hierbei eine Botschaft verlesen. Abends
soll ein Bankett im Schlosse für die Bundesrathv
bevollmächtigten, die Reichstagsabgeordneten, sowie
für alle diejenigen nachfolgen, welche zur Zeit der
Neubegründung des Reiches dem Bundesrathe
oder dem Relchstage angehörten oder sonstwie an
der Wiedererrichtung des Reiches hervorragend
betheiligt gewesen sind und sich gegenwärtiö noch
am Leben befinden. Der gesammten Festlichkeit
werden Gottesdienste in der Schloßkapelie und
in der St. Hedwigsklrche vorangehen.

Der große Neusahrsempsang am Berliner
Hofe hat sich auch diesmal im Rahmen der hier-
bei üblicheii glänzenden Formen vollzogen. Ueber
bemerkenswerthe politische undgebungen des
Kaisers bei dieser Gelegenheit st noch nichts Zu·
oerlässtges bekannt geworden.

Die Ergreifung des flüchtigen Freiherrn von
Haminerstein auf griechischen Boden bildet ein



_ vom Unterpräfecten Verhaftet.

senfatioiielles Ereigniß, welches noch die lebten
Tage des Jahres 1895 unerwartet gezeitigt haben.
Fast allenthalben war man ber Meinung, daß
der ehemalige Chesredacteur der ,,Kreuz-Zeitung«
sei·n voiii Schuß bei unseren Antipoden weile,
sich auf Neiiseeland kostbarer Freiheit, unverküms
merter Sicherheit erfreue. Statt desseii ist aber
der verschivundene Freiherr noch in Europa, in
Athen, Dank dem Scharfsinn eines Berliner Ge-
heimpolizisten, eruirt worden. v. Hamnierstein
niochte sich aus griechischer Erde wohl sicher fühlen,
da keiii Auslieferungsvertrag zwischen Deutschland
und Griechenland besteht· Daneben scheiiien ihn
auch Geldverlegenheiteii genöthigt zii haben,
einstweilen in Griechenland Statioii zu machen.
Jedenfalls hat aber das Fehlen eines deiitsch-
griechischeii Auslieferungsvertrages den Freiherrn
v. Hainmerstein vor seineni Schicksal nicht ge-
schützt, nachdem er einmal trotz falschen Namens
und äußerlicher Unkenntlichniachuiig aufgefunden
deii worden war. Auf die Vorstehelliingen des
deutschen Gesandten Freiherrn o. Piessen hin
ließ ihn griechische Regieriing einfach answeisen,
dann wurde er unter gehöriger Aussicht an Bord
eines österreichischen Lioyddampfers nach Brindisi
transportirtirt und dort noch an Bord des Dampsers

Bei der wider:
standslos erfolgten Verhaftung Hammersteins fand
man an Geld in feinem Besitz nur 25 Mark
niid 80 Franes in Gold vor, ferner wurden bei
ihm verschiedene Briesschafieii u. s. w., sowie ein
geladener Revolver vorgefunden. Die alsbald
eiiigeleiteteii Ausiieferungsoerhandiungen zwischen
der deutschen und italienischen Regierung sind
wohl nur eine Formaltät gewesen, da der Ver-
haftete inzwischen in Berlin eingetroffen sein
dürfte. Die weitere Entwickelung des Hammer-
steins-Dranias wird sich nun znnächst vor den
Schranken des Gerichts abspielen, es unterliegt
wohlkeiiieinZweisel, daß dasselbe gegenHammerstein
auf mehrjährige Gefängnißstrafe, wenn nicht gar
auf Zuchtsstrafe, erkennen wird. Aber die Ver-
urtheiiung des Freiherrn v. Haninierstein wird
schwerlich noch ihre ernsten politischen Folgen
zeitigen, dies schon wegen der hervorragenden
Stellung, die er in unsereni Parteileben einnahm,
und schon deshalb darf man dem bevorstehenden
,,Hammerstein-Proceß« mit besonderem Jnteresse
entgegensehen. 
Frankreich.

Das neue Panainascandälchen in Paris ist
gegen seine Urheber ausgeschlagem Die von der

Die Ruhniestage
des deutsch-französischen Krieges.

XXVlII.
Die I. Armee im Januar 1871.

Bapauine � St. Duentin.
:-3.-�-l9. Januar.

Zu Anfang des neuen Jahres war ein er-
heblicher Theil der deutschen I. Armee durch die
Einschiießung von Peroiiiie in Aiispruch genommen;
das I. Corps stand noch bei Nonen, und so
konnten dem zum Entsatz von Pårviine aufs snene
vordringenden General Faidherbe nur verhältnis;-
iiiäßig schioache Kräfte unter Goebeii entgegentreten.
Schon ain 2. Januar kam es bei Sapignies zu
einein Zusammenstoß mit den Franzosen. Volle
Bewunderung muß man der 30. Brigade unter
General v. Strnbberg zolleii für die Zähigkeit und
das Geschick, mit weichem sie ein ganzes feindliches
Coips siegreich abwies. Dann folgte am 3. Januar
die Schlacht bei Bapaume.

Kalt und trüb zog der Tag herauf, den hart-
gefrorenen Bodrn deckte leichter Schnee. Es war
besonders die 15. preußische Division, die der
andringenden seindlichen Uebermacht widerstehen
mußte. Nur 17 preußische Bataiilone kämpsten
gegen 57 sranzösische Den Franzosen gelang es
zwar, sich der anfangs als vorgeschobeiie Posten
niitbesetzten vorliegenden Dörser zu beiiiächtigen,
aber in der eigentlichen Stellung in und bei
Bapaume behauptete sich General v. Kummer gegen
alle Angriffe, und die Umgehungsversuche des
Feindes wurden durch zur Unterstützung herbei-
eilend· Truppen vereitelt.

,,France« veröffentlichte Liste von 104 angeblichen
 Empfängern von Panamachecks stellt sich als eine
grobe Fälschung hervor, welcher lediglich Fiiianz-
speeiilationen der Leiter, resp. Besitzer des Vlattes
zu Grunde lagen. Von der Staatsanwaitschaft
wurde deshalb Untersuchung gegen die betheiligten
Redacteure der »Franee« und gegen den früheren
Geheimpolisten Vitrac Desrozier, welcher der
eigentliche Urheber der gesäifchten PanainasListe
ist eingeleitet. 

Italien.
Die Lage auf dem italischsabessinischen Kriegs-

schauplatze ist tin Allgemeinen iioch immer unver-
ändert. Die Angrisfsbewegungeii der Schoaner
vollziehen sich nur sehr laiigsain und stockend. es
scheiiit namentlich an einer einheitlichen Leitung
zu fehlen. Die Jtalieiier ihrerseits iniissen sich
einstweilen iioch in der Defensive halten, bis die
von Neapel in den letzten Wochen nach Massauah
abgegangenen Verstärkungen säiniiitlich angekommen
sind. Freilich dürften dieselben noch keineswegs
genügend für General Baratiiii sein, um wieder
kräftige Offensive zu ergreifen, iveshaib denn auch
der italienische Kriegsminister die Bildung von
10 weiteren nach Afrika bestimmten Bataillonen
verfügte. Türkei.

Die Kämpfe zwischen den türkischen Truppen
und den armenischen Jiisurgenten um die Stadt
Zeitun in Syrien haben noch keineswegs zu dem
durchschlagendeii Erfolge der ttirklsrhen Waffen
geführt, der von halbamilicher Constantinopler
Seite zuerst gemeldet wurde. Vielmehr leisten
die Jnfurgenteii hartnäckigen Widerstand. von
türkischer Seite gesteht man fest selber zu, daß
die türkischen Truppen Zeitun noch immer nicht
zu erobern vermochten.

Spanien.
Der spanische osfiziöse Teiegraph bringt fort·

gefetzt Siegesineldungeii aus Tuba. Die Auf-
ständischeii wiirden auf ihrer Rückzugsbewegung
von den spanischen Heeresabtheilungeii verfolgt,
es hätten hierbei mehrere Gefechte init zahlreichen
Verlusten auf beiden Seiten stattgefunden.

SiidAfrikm
Jn der südafrikanischen Boern-Repubiik droht

ein Bürgerkrieg infolge der Zettelungen des dort
zahlreich vertretenen englischen Elements auszu-
brechen. Als Mittelpunkt der Bewegung ist die
Stadt Johannesburg, die Hauptstadt des Gold:
minen-Distrietes zu betrachten. Die Deutschen
und die Ainerikaner in der Republick stehen auf

Der Tag von Bapaume ist ein besonderer
Ruhmestag Goebens in der 15. Division. Viel-
leicht niemals in seinem Leben ist der General
seinen ihm so unbegrenzt Vertrauenden Truppen
so zuversirhtlich und ruhig erschienen, als gerade
an diesem kritischen Tage. Jeder seiner klaren
Befehle trug inehr wie je den Stempel des wirklich
errungenen Entschiusses an der Stirn.

Noch in der Nacht zum 4. Januar trat
Faidherbe seinen Abmarsch an, 53 Ossiziere und
1516 Mann sowie 550 Gefaiigene bei dieseni
Entsatzversuch einbüßeiid; aber auch die Deutscheii
beklagten den Verlust von 52 Ofsizieren unb 698
Mann; das 1. Bataillon des Füsiiier-Regiinents
Nr. 33 hatte alle feine Df�biere verloren. Die
Festung Piåroniie fiel am 9. Januar, zwei Tage
vorher war General v. Manteuffel zuni Ober:
befehlshaber der neugebildeten Stid-Armee ernannt
worden, die dem hart bedrängten Werderschen
Corps zii Hülfe eilte; das Cominando der I. Armee
hatte nuniiiehr Goeben erhalten. Auf ein neues
Vorbrechen Faidherbes sicher rechnend, sammelte
der General, noch einen Theil des LsCorps von
Nonen heranziehend, seine Truppen hinter ber
Somnie und stand iiun wie zum Sprunge bereit.
Faidherbe aber hatte den kühnen Plan. auf St.
Qnentin zu marfchirem dadurch einmal die aus-
wärtigen Verbindungen der Deutschen zu bedrohen
und zugieich sich den Weg nach Paris zu eröffnen,
wo in jenen Tagen ein neuer Ausfall beabsichtigt
war und auch zur Ausführung kam.

Doch nicht nur Goeben, sondern auch im
Hauptquartier zu Versailles wurde Faidherbes
Anschlag bekannt, und auf Befehl von dort kam

Seiten der Regierung, dieselbe trifft nmfassende
Vorbereitungen, um einen etwaigen Piitsch kräftig
niederschlagen zu können.

Zofe-les.
�i? Namslau, 3. Januar.  Gcwerbliche

Fortbildungsschule! Die hiesige gewerbliche
Fortbildungsschule, zu deren Besuch laut Orts:
statiit alle Haiidiverker-Lehrlinge � auch EIJieister-
söhne � bei Strafe verpflichtet sind, zählte deni
vom Hauptlehrer Bönniiighauseiiersiatteteii Jahres-
bericht zufolge, alt. 1895 197 Schüler. Voii
diesen gehörten der m. I 50, Kl. IIa und III!
 Paral1elklasseii! 48 bezw. 57 und til. II1 42
Kiiabeiian. DerSchiilbesuchwarzienilich regelniiifzig;
unentschuldigte Schulversäuninisse kamen verhält-
iiißinäßig nur wenige vor. Der Unterricht er-
streckte sich auf Deutsch, Rechneih Raiuiilehre und
Zeichnen. Die Anstalt hat sich auch im ver-
gangenen Jahre bemüht, neben der  Erfüllung
ihrer unterrichtlichen und erziehlichen Aufgaben
sich der Förderung des Deutschthuins zii ividnien.
Ein großer Theil der Schüler ist zweisprachig,
und zioeifilsohiie würden dieselben schoii nach
kurzer Zeit das wieder vergessen haben, was: sie
in der Volksschule im Deiitscheii gelernt, wenn
die Anstalt nicht bestände. Vom Zeicheiiunterrichh
der in zwei Klassen ertheilt wird, sind diejenigen
Lehrlinge befreit, welche denselben für ihr spätens
Leben entrathen können. Zur Unterhaltung der
Schule gewährte die Kgl. Regierung aus der
Frh. von Kottwihsschen Stiftung im vergangenen
Jahre einen Zuschuß von 245 M» einen ebenso
großen Betrag zahlte die Stadt, da das Schiil-
gelb � 30 Pf. pro Vierteljahr für jeden Schüler
� die Kosten nicht deckt. Möchten auch im
neuen Jahre die Herren Handwerksmeister dafür
Sorge tragen, daß ihre Lehrlinge regelmäßig unb
pünktlich zur Schule kommen und daß Schulun-
säumnisseiiur in ganz dringenden Fällen vorkommen!

A  Weihnachtskrippe.! Eine große Weih-
nachtsfreiide wurde der hiesigen katholischeii Ge-
ineiiide durch ein Krippel bereitet, welches ein
Wohlthäteiz dem das Gotteshaus schon Vieles zii
danken hat, demselben zum Geschenk geiiiacht.
Das qu. Krippel ift von bedeuteiider Größe und
zählt 35 Figuren, die sich alle durch Formen:
schönheit und edle Polychromirung auszeichnen.
Aufsiellung hat es gesunden im linken Seiten-
schiffe in der Nähe des Hochalters. Für Diejenigen,
die es noch in Augenschein nehmen ivollen, sei

iioch eine Brigade des IV. Corps ziir Lierstärkiiiig
Goebens herangebampft. Jn Gewaltmärschem
bei denen die Truppen das kainn Mögliche
leisteten, war Goeben den Franzosen entgegen:
gegangen, die auf den Höhen südlich St. Quentiiis
Stellung genommen haben. Ani 18. Januar eiit-
spann sich ein Gefecht bei Tertri!-Poeiiilly, in
welchem die französischen Vortrnppen zurückge-
iviesen wurden; am 19. Januar griff Goeben den
Feind mit aller Entschiedenheit in feiner Stellung
an. Um 5�/a Uhr Abends war St Qiientin nach
heißem Kampfe in den Händen der Deutschen;
Faidherbe gab Befehl zum Rückzuge; General
v. Goeben hatte einen glänzenden Sieg erfocliteih
dem Feinde an 9000 Gefangene und 7 Feldge-
ichtitze abgenommen, ber Sieg war mit einein
Verlust von 96 Ofsiziereii iind 2304 Mann theuer
erkauft.

Die Schlacht von St. Quentin, in welcher
33000 Deutsche gegen 40000 Franzosen gefvchtcn,
bedeutete eine entscheidende Niederlage Faidherbes,
die französische Nordarmee erschien nicht wieder
auf dem Kampfplah So war das glänzende Er-
gebniß zugleich der iviirdige Abschluß des ganzen
Feldzuges im Norden Frankreichs. Die Geschichte
aber wird den Namen des Generais, dem durch
seine geschickte und energische Kriegfülirung dies
Resultat hauptsächlich zu danken ist, den Namen
Goebens stets als eines der besten deutschen Feld-
herrn nennen. Sein dankbarer Kriegsheer schmückte
den Helden mit dem Großkreuz des eisernen
Kreuzes.



bemerkt, daß es noch ca. 3 Wochen aufgebaut
bleiben wird. _

==  Kirchliche Statistik! Jn der hiesigen
katholischen Gemeinde sind im verflosseneii Jahre
121 Kinder getauft, 39 Paare aufgeboten und
davon 25 getraut, 75 Personen mit den Sterbe-
sakcainente versehen und 85 beerdigt worden.
Die heilige Kommunion emp�ngen 5106; die
Zahl der Erstkominunicanten betrug 61.

=  Personalnotizen.! Der interm. Gen-
darm Herr Derenthal hierselbst wurde als wirk-
licher Gendarm bestätigt. � Der Schiniede-
iiieisier Herr Fabian�Paulsdorf hat nach be-
endeteni Cursiis die Prüfung im englischen Huf-
lieschlag mit gutem Erfolge bestanden.

� sKriegersVerein Namslaius Laut
Beschluß des Vorstandes findet die Januar-Ver-
saminlung am Sonntag den 19. d. Ellits. statt,
mit ivelcher gleichzeitig eine Feier des 25jährigen
Bestehens des deutschen Reiches verbunden wird.

 Concert.! Das am Neujahrstage vom
Herrii Capellnieister Kliesch im Saale von Grimnks
Hotel veranstaltete Concert zeichiiete sich eben-
falls sowohl durch gcschuiackvolle Auswahl der
Piecen, als auch durch deren vorzügliche Jnter-
pretatioii aus. Jede einzelne Darbietung ver-
rieth das eingehendsie und sorgfältigste Studium.
Man sieht, Herr Kliesch begnügt sich iiicht damit,
daß jeder Mitwirkende seine Stimme inechaiiisch
abspielt, sondern er wirkt vielmehr dahin, daß
derselbe das Ganze geistig erfaßt nnd seinen Part
deiiiselben orgaiiisch einziiverleiben versteht. Dies
trat bei der gesaminten Ausführung recht klar zu
Tage. So wurde denn auch das Programm
mit lauteni Beifall aufgenommen. � Das Taiiz-
kräiizchen, das dem Concert folgte; fand zahlreiche
Betheiligung

ProviiiziellcT
Waldenburg, 31.Dezember. sDas Gruben-

Unglück im WraiIgelschachtJ Vom Oberberg:
amte Breslau hat M!, wie die »Schles. Ztg.«
berichtet, heute Mittag Oberbergrath Scholliiieyer
nach NiederaHernisdorf begeben, um an Ort und
Stelle eine eingehende Untersuchung der in der
Nacht zuin Dienstag auf der großen Tiefbausohle
des Wraiigelschachtes der vereinigten Glückhilf-
und Friedenshofsiiuiiggrube erfolgten Schlagivetteo
explosion vorzunehmen. Das Ergebiiiß der Ber-
guiigsarbeiteii liegt nunmehr endgültig vor. Da-
nach beträgt der Gesammtverlust 31 Todte und
13 Verwundete. Eine Entziiiidung in solcher
Mächtigkeit und mit so furchtbaren Verlusten hat
nach der ,,Bresl. Ztg.« im Waldenburger Kohlen-
revier und! niemals stattgefunden. Gerade in
den Hermsdorfer Gruben sind schlagende Wetter
leider keiiie Seltenheit, und nur der musterhaften
Wetterführiing � der Versorgung der Gruben
mit frischer Luft unter gleichzeitigem Aiifsaugen
der explosiven Grubengase �� unb der Vorsicht
der in der Tiefe arbeitenden Bergleute ist es zu
danken, daß Schwaden-Explosionen dort zii den
Seltenheiten gehören. Jin lebten Jahrzehnte sind
außer der gestrigen zwei größere Katastrophen zu
verzeichnen, 1887 im Grubenfelde des Schwesterm
schachies, ivelche sieben Bergleuieii das Leben
kostete, uiid am 10. Dezember 1891 in der
Friedenshosfnungsgrubh bei der vierzehn Mann
den Tod fanden. Wenn man von Waldcnburg
durch das tiefer liegende Hernisdorf fährt, und
dann links nach Nieder-Hernisdorf abbiegt, passirt
man zuiiächst die großartigen, weitgedehiiteii An-
lageii des von der Heydt-Schachtes, an die sich
als lebter Ausläufer nach dieser Seite hin der
Wraiigelschacht anreiht, der unmittelbar vor der
das Thal dort anschließendeii Hügelkette in die
Tiefe führt. Jki fünf Sohlen Abbaustrecken über-
einander, deren jede etwa 50 Meter unter ber
vorhergehenden liegt, wird die Kohle dort abge-
baut, und auf der tiefsten Sohle liegt der Un-
glücksheerd, der einunddreißig wackeren Männern
die mit froheni Glückauf angetretene lebte Schichi
des Jahres zur wirklich lebten Schicht wandelte.
Ein furchtbares Verhängnißl Die näheren Ver«
hältnisse zeigen, daß entweder ein im allerlesten
Augenblick der Schicht abgefenerter Sprengschuß
oder ein bodenloser Leichtsinn die unmittelbare

Ursache des furchtbaren Unglücks gewesen ist.
Fiir den Sprengschuß spricht die Annahme der
Beamten des Werkes, andererseits aber ist in
verhängnißvoller Nähe des Unglücksortes eine
Sicherheiislainpe mit abgeschraubtem Deckel ge-
funden worden. Gewißheit kann erst die Unter-
suchung am Orte selbst verschaffen, die vor Montag
nicht möglich sein wird. Die wenigen Gereiteten
waren am Tage das Unglückes selbst noch so er-
regt von der Todesgefahr, der sie um Haares-
breite entgangen, daß ihre Aussagen verwirrt und
werthlos sind. Sie haben nur das Aufblitzen
der riesigen Gasflaiiiineii von weitem gesehen sind
vom Liiftdruck hingeworfen worden und dann mit
blntendein Kopf und angesengtem Haar für ihr
Leben gelaufen, um deii Schacht eher zu erreichen,
als der giftige und erstickeiide ,,Nachschwadeii«,
der Qualm der Verbrennung-Vase. Die Explosion
erfolgte in den Minuten, als die etwas über 50
Köpfe zählende Belegschaft ihr Zeug zusammen-
vackte unb die Jackeii anzog, um die Ausfahrt
aiizutreteii. Drei Mann, die einige Augenblicke
eher Feierabend gemacht hatten, befanden sich
schon im Schachte und brachte die erste Kunde
des Unglücks nach oben. Sofort begannen unter
Führung des Steigers Krügel von der zum Schicht-
ioechsel angetretenen neuen Belegschaft die Neitungss
arbeiten. Muthig fuhren die Braoen in die Tiefe,
das eigene Leben einfebenb, denn nur zu oft
folgen der ersten Explosion Nachschläge, die ebenso
verheerend wirken, wie der erste Schlag. Diese
Gefahr ging glücklicher Weise an den muthigen
Männern vorüber, aber die Nachschwaden wirkten
so rasch lungenlähmend, daß es im ersten Augen-
blicke nur möglich war, die wenigen bis in die
Nähe des Schachtes gelangten Verunglückten zu
bergen. Die Bergleute sahen und hörten ihre
Brüder im lebten Todeskampfe aufzucken iind auf-
schreien und vermochten keine Hilfe zubringen.
das waren furchtbare Momente, die auch das
härteste Gemiith erschütterten. Jinmer wieder
gingen iieiie Mannschaften in die Tiefe und
nach und nach besserten sich unten die Lust-
verhälinisse, so daß energisch ans Bergen der
Verunglückten gegangen werden konnte. Eine
traurige Arbeit, denn die Strecke schien nur
noch Leichen zu bergen. Die an die Ober-
fläche der Erde gebrachten Körper wurden auf
dereitstehende Schlitten gelegt, die im vollen
Jagen nach dem Knappschaftslazareth in Walden-
burg sanften. Auch die noch lebenden Bergleute
sind meist bis zur Unkenntlichkeit entstellt, da die
Gesichter fast aller zu Tage gebrachten von der
furchtbaren Flammenwirkung geschwiirzt und ge-
schwollen sind. Wären die Leute nicht schon
völlig zur Ausfahrt angekleidei gewesen, so
würden auch schwere Verbrennungen der Ober-
körper noch hinzugetreten sein; so sind beinahe
ausschließlich die Hände und der Kopf von Brand-
iounden bedeckt. Jn gräßlicher Weise zugerichiet
sind die Aermsten, die dem Explosionsorte am
nächsten waren, nicht nur die Kleider sind ihnen
in Fetzen voiii Leide gerissen, sondern auch hand-
große Hautfeßen hängen von den geschwärzten
Körpern herab und machen ein Erkennen der
Leichen oft geradezu unmöglich Wo noch irgend
ein Lebenssunken zu spüren war, da griffen die
Aerzte aus voller Kraft an, um ihn wieder
anzufachen, aber in weitaus den meisten Fällen
konnte der Arzt nur den Tod constaiireii· Die
Scenen vor und in der Leichenhalle des Lazareths
wieder zu geben, versagt die Feder. Mit weiii-
gen Ausnahmen sind die Verunglückten ältere
Leute, fast durchweg Faiiiilienväter. Von der
furchtbaren Gewalt der Explosion kündet der
Zustand der Strecke auf dreihundert Meter Länge.
Wie Zündhölzer sind die starken Stempel, die
Bäumstämmy welche die Decke tragen, geknickt
und weithin geschleudert, das zum Fördern da-
liegende Kohl ist entweder weithin geschmetterh
im Fluge alles Entgegenstehende veriiichtend,
oder zu Stand zermalmt, schwere Förderwagen
sind zu drei und vier wie Kinderspielzeug über-
einander geworfen. Glücklicherweise ist das
tragende Gestein fest, so daß Nachbrüche nicht zu geste
besorgen sind, und da bereits mit der Aufstellung
von Veniilatoren vorgegangen wird, so werden

spätestens am Montag die lebten vier oder fünf
Opfer der Katastrophe geborgen werden können.
Der hier stationirte Bergreoierbeainte erschien auf
die Nachricht von dem Ungliickssall sofort an
Ort und Stelle und leitete in Genieinschaft mit
den Griibenbeamteii die Förderung der Verun-
glückten. Auch der königliche Laiidrath des
Kreises erschien alsbald an der Unglücksstättr.
Von Kaiser Wilhelm II lief schoii Nachmittags
ein Telegramm ein, das genaue Nachrichteii über
den Uiupfang des Unglücks forderte und des
Kaisers Beileid aussprach, und das gesaininte
Waldeubiirger Berglaiid ist eine einzige große
Stätte des Mitgefühls und der Hilfsbereitschaft

 Liegii. Tagebl.!
Breslau, 2. Januar. Der Gesammtverlust

bezifsert sich nach der ,,Schles. Ztg.« nach nun-
mehr endgültiger Feststellung auf 29  nicht 31!
Todte und 14  nicht 13! Verletzte. Unter den
Verleßten solleii 5 bis 6 schonivieder außer aller
Gefahr, ja sogar schon wieder arbeitsfähig sein.
Von den zuiiitheil arg verstüiiiiiielteii Getödteteii
werden 23 Wittiven mit zusammen 54 Kindern
zurückgelassein Gegenwärtig zeigen sich in der
ganzen Abtheilung der Grube, abgesehen von dem
allerlebten Ende der Grundstrecke, das aber ab-
gesperrt ist, schlagende Wetter gar nicht mehr.
Die von der Explosion betroffenen Theile der
Grube sind im höchsten Grade verwüstet Auch
drei Pferde, die in einem Stalle neben der flacheii
Strecke standen, sind im Nachschwaden erstickt,
während der zu ihnen gehörige Knecht, der eben
frisches Futter aufgefchütiet hatte, sich retten konnte.
Das Elend ist natürlich groß uiid die Trauer
allgemein. Doch ist zu hoffen, das; alles geschehen
wird, um die Hinterbliebenen der Verunglilckten
wenigstens vor Noth und Sorgen dauernd zu
bewahren.

Kainit und Thomasschlackenmehl
zur Wiesendiingunkp

Jm Allgemeinen wird den Wiesen jetzt mehr
Aufmerksamkeit geschenkt als früher, trotz-dem muß
nian noch häufig die Wahrnehmung machen, daß
für die Verbesseruiig dieser sichersten Grundlage
eines gedeihlichen landwirthschaftlichen Betriebes
überhaupt viel weniger geschieht, als den Verhält-
nissen nach geschehen sollte. Jn einer Zeit, in
welcher sich das Futter durch eine richtig betriebene
Viehzucht sogar sehr gut bezahlt inacht, müßte den
Wiesen ganz selbstverständlich die größte Sorgfalt
zugewendet werden.

Leider ist das keineswegs überall ber Fall;
denn immer noch trifft man ausgedehnte Wiesen-
slächeii, die wegen Nachlässigkeit fast vollständig
verarmt und ertragslos sind.

Wie leicht aber könnte dies geändert werden.
Eine Düngiing niit 4 Ztr Kainit und 3 Ztr.
Thomasschlackenmehl im ersten Jahre; dann vom
zweiten Jahre an eine solche niit 3 Ztr· Kainit
und 1&#39;/2 bis 2 Ztr. Thomasschlackenniehl genügt,
um auf allen Wiesen von leichterer, sandiger,
humoser und mooriger Bodenbeschaffenheit geradezii
Wunder zu wirken und eine Verdoppelung der
Erträge herbeizuführen.

Auf Wiesen init kalireicheiii Thon- niid Lehiii-
bodeii wird allein schon eine Phosphorsäurezufuhr
durch 2�3 Ztr. Thoniasschlackeiiiiiehl pro Jahr
unb Morgen zu dem Zwecke genügen.

Aber was kostet denn solche Diiugung? �
Nun, je nach der Entfernung von den Produkti-
ousftätten der genannten Düngemittel im ersten
Jahre etwa 10-14 Mark, in den folgenden
Jahren 7��9 Mark pro Morgen. Daß diese ge:
ringe Geldausgabe durch Mehrerträge, selbst in
ungilnstigsten Jahren doppelt, sogar dreifach wieder
eiiigebracht wird, dafür liegen Beweise in Hülle
unb Fülle vor.

Fast überall bringen z. B. einschürige Wiesen,
die bisher in guten Jahren nicht über 13-14
Ztr. geringen Heues vom Morgen lieferteii, schon
im ersten Jahre nach der Kaliphosphatanwendung
einen Ertrag von 22-24 Zir., und dieser Ertrag
wird durch fortgesetzte Düngung noch wesentlich

rtige .
Jn sehr vielen Fällen stieg der Ertrag von

Forisesung in der Beilage. ____



auf das
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Tagesfragen Parteilos besprechen.
enthält, augführliche lo c al e und provisizielle Nachrichten.

sicheren Erfolg.

ist es Jedermann ermöglicht, auf das »Namslauer Stadtblatt« zu abonniren.

Einladung zum Abouucment

iliamslauer 55 eintritt.
Fünfundzwanzigster Jahrgang.

Mit dieser Nummer beginnt ein neues Abonnenient auf das »Namslauer Stadtblatt«, welchem

der Sonnabend-Ausgabe: das »Jlluftrirte Unterhaltungsblatt.«
Das ,,Namslauer Stadtblatt«« bringt Leitartikeb die knapp und genieinverständlich die laufenden

Eine politische Uebersichh welche das Wissenswerthe auf dem Gebiete aller Länder

Das sorgfältig gewählte Feuilleton bringt nur Erzählungen und Novellen aus der Feder der beliebtesten Autoren.
Jnfcrate finden in dem ,,Nainslaner Stadtblatt« ziveckentsprechende Verbreitung und haben somit

Durch den niedriggestellten Preis« von nur 1 Mk» mit Abtrag 1,15 Mk., durch die Post bezogen 1,25 Mk»

Beftellungen auf das ,,Nanislauer Stadtblatt« werden von allen Kaiserlichen Postanstalten, von der
Expedition, Andreas-Kirchstraße 8, und von Frau Mu m mert entgegengenommen.

Hochachtungsooll
Die Expedition des ,,NamSlauer StadtblatteS.«

�Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit zur Kenntniß der Betheiligten, daß im Laufe dieses Monats die

ImmobiliarsFeuerioctetäts-Beiträge pro I. Semester 1896 mit 70°/o des ordentlichen Beitrages zur
Einziehuiig gelangen, da 30°/o Beitrag erlassen werden. An diesem Erlaß haben jedoch diejenigen
Versicherten keinen Antheil, welche vom I. Januar 1896 ab der Societät erst beigetreten oder ihre
Versicherung erhöhen.

Namslau, den 2. Januar 1896. Der Magistrat Schutz.

Bekanntmachung
Alle männlichen Personen, welche 1876 oder früher geboren, bisher aber eine endgültige

Entscheidung über ihre Militairverhältnisse noch nicht erhalten, haben sich innerhalb der Zeit
vom 15. Januar bis l. Februar d. II.

behufs Eintragung ihrer Namen in die Stammrolle bei der Polizei-Verwaltung zu melden, widrigen-
falls sie nach § 25 No. 11 der Deutschen Wehrordnung mit einer Geldstrafe bis zu 30 Mark,
welcher im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Haftstrafe zu substitniren, belegt werden.

Eine gleiche Strafe trifft die Eltern, Voriniindey Lehr-, Brot· und Fabrikherren, welche
unterlassen, ihre Söhne, Miindeh Gesellen, Lehrlinge, Dienstboten oder Arbeiter der Polizei-Ver-
waltung bis zum bestimmten Termine zur Stammrolle anzumelden

Bei der Anmeldung sind von den 1876 nicht in Nanislan Geborenen die Gebnrts- und
von allen früher Geborenen die Loosttngsscljeitie mit znr Stelle zn bringen.

Namslau, den 3. Januar 1896. Die Polizei-Verwaltung. Schutz.

Ortskrankenkasse der vereinigten Handwerker.
Die Auflage pro Januar er. findet Piontag den 6. Januar er. Abends

7-9 Uhr bei dem Gasthofbesitzer Herrn L o renz statt. Der Kafseuvorstantx

Evangelischer 3h1ijnner- nnd Iiinglingg-tlllerein.
Montag den 6. Januar Abends 7�/2 Uhr

General-Versammlung

Dem Herrn hat es gefallen, heute
Nacht �[212 Uhr unsere innig geliebte,
herzensgute Tochter

Helene Wegener
im Alter von 11 Jahren 6 Monaten zu
sich zu nehmen, was wir hierdurch tief-
betrübt anzeigen.

Namslau, den 2. Januar 1896.
Die tlefgebeugten Eltern

und Geschwister.
Beerdigung Sonntag Nachmittag 352 Uhr.

Danksagung.
Für die vielen Beweise ilerzlichei�

Theilnahme, sowie auch für die zahl-
reiche Betheiligung an der Beerdigung
unseres innig geliebten Gatten und
Vaters, des Bauergntsbesitzers

Heinrich Rasche,
sagen wir Allen unseren herzlichsten
Dank

Die tleftrauernden Hinterbliebenen.

im Yereinskolsiac.  ««
T a g e ß o r b n u n g : ~°�3t°°b°t.|l°hB° Dienstag den 7 Januar früh vone nung egung. - i -

Vokska»dzwahk« 10 Uhr ab, werde ich Deutsche Vorstadt, beim
Anträge und Mittheilungen 

Der Vorstand.

I,00ss3 » 189. s? » »
 «--.-.-.-,-:..:x; esegeexxskeurch  gestatte Enwlstiuittupsrl

 das Pfund 40 Pf .!
singt. epmkipeimietä. emp�ehlt Icmnch I«-

Stelleiibesitzer Herrn Weiß, Nachlaßsacheiu
1 Kleidersrhranh 1 Glassrhranh »Connnoden,
Titeln, Stuhle, Bettstellen, nleidiingsstiirky
Wäsche, Hans- und Kiichesigeriitlh

meistbietend oersteigern.
A. Pasl-rach.

Für die Schulden, die meine Frau macht,
komme ich nicht auf.

Beholtynek. 
THE.
IsIIBcilaOb



Beilage zu Nr. 1 des �Staumauer 6tabtblntteß."
Nancslam Sonnabend den 4. Januar 1896.

Grimm�s Hotel.
I· Sonntag den 5.

Zum 25jährigen Künstler-Jubiläum

Grosser dram.-patriot. Recitations-Abend,
arrangirt

Recitatorjlugen Neutert.
Königin Luzlse

oder: Der Friede zu Tilsit.
Historisch-patriotisches Drama in 3 Abtheilungen von Hans von der Mark.

Kassenö�nung 7 Uhr. � Anfang 8 Uhr.
Entree an der Kasse: Sperrsitz 1 M., I. Platz 60 Pf., Schüler� und Gallerie-

billets ä. 30 Pf. � Billets im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Werner, Herrn B.
�Veehmann und Herrn Conditor Koschwitz: Sperrsitz 75 Pf., I. Platz 50 Pf.

Vereinnblllets für die Mitglieder sämmtlicher hiesigen Vereine
zu bedeutend ernrässigten Preisen durch die Boten Herren Herrmann und Böhmert.

Yereinigte
Zleuerartietterzxsnnung

.Atontag, den 6. Januar l896,
Nachmittags 2 Uhr,

«"1det das:

NeujaiioQuartal
statt, wozu die Jnmrngatneister hierdurch einge-
laden werden.

Freisprechen und Auftrahinetr der Lehrlinge
sind mit Einreichung der Arbeitebücher bis zum
4. Januar beim Obermeister anzumeldein

Yer Vorstand.

Januar 1896: �Ä

von dem

sicheren Erfolg
bringen die bewährten und hoihgeschätztert

Kaiser-S
Pfeffermünz-Caramellen

�dm�eß gegen Lflppetitlofigkcih Ringen-weh und chlechten verdorbenen
 mtc:gen, zjchk i» Pack« g 25 Pfg· beil - s v .-�E Eincadung zum Yöonnement auf: - ØYCØ ECUYCCU

V
Zimmer �
muntere �
girkanerkd »
Ilion-stammt,
Satiiarametkr nach

Yreomeier nur Zucker

iiscilk TÜBIZB,

Große Llrtogabet
vierteljiihrlich 
90 Witz�

reichen schwarzen Vor-lagen fiir Häkel-,

den

»Es« gereicht mir zum größten Vergnügen, öffent-
lich mitzutheileiy daß ich die »Die �lrheitöftnbe� alseine der besten Zeitschriften ansehe, die weder auf dem
Tische einer Lehrerin, noch einer Familienmutter fehlen
follte. Jch halte dieselbe seit hem Jahre 1879 und
fand darin stets schöne, praktische Arbeiten dargestellt
und immer so viele, daß die Kleinsten wie die Ertrags!-
senen nur zu wählen brauchen, um zu jeder Gelegenheit
passende Geschenke zu finden. � Daher trachte ich stetsdie »Arbeitsstube« meinen Bekannten aus-S Wtirmste
nnzuempfel!len. Jenny Richter.Vojanczui  Buio1vina!, den 9. September 1893.

»Mit Freuden spreche ich Jhnen die gebiihrende
Aneriennun aus. So gebiegene, geidtmndnolle, dabeileicht auszuillhretide Arbeiten bringt keine andere Zeit-
schrift. Nidge unser Liebling immer weitere Verbrei-

Baden. 
bcrfrvhna, 11.-9. 93.tung 

Marie Schubert.
T« Bestellungen auf die »Arbeitsstnbc« nehmen alle Buchhandlungen und Postämter sowie der

Vskküg det Akbettsstubc  Gängen Twietiner!cr! in Leipzig entgegen.
in Bricfmarken 2 Probehefte franco.

�·« -�-· -«�""vj·�""«v� �->----->-� - � - « O --f�-�j.- -- - �- ---. . -�- �- -.-jj��. ,j-«

xiade-Thermametkr, T,-
Fenster:

Balling,

und Guru».

Üermnnimßrogerie. �=="&#39;=� .. �. ..

Die Arbeits tnbcZeitschrift für leichte und geschknackvoueHand-»dem» is« farbigen Originalmustern «!
für Canevasstickerei. Upplicatiom Plattstich, FilekGuipiire und Yäkelarbeitem sowie zahl-

Filet-, Filigranz Klöppel-, trick- und�-
Stickarbeiten 2c. 2 . i

Monatlich ein Heft mit reich· illustcirtettr Text, einer farbigen Tafel mit fein colorirten, ftilgerechten sOrtgtnalmusterrt und einer Unterhaltungsbeilage «
Die Jrheitestube bietet und; wittern und gehretinnen reicher Material, in ihren  intern nnd Sttiiilerinnen i«

Sinn nnd die Steigung sur Handarbeit zu erneuen nnd an firdetn»» i! Böstka�ees,
Einige Zlrtheike ans dem xibonnentenbreisr.

Niihnmskhineii

sindet dauernde Beschäftigung.

�;�� i in Nnmsluu.Kleine Ausgabe:
oierteljithrlich 
60 Pia.

von jetzt ab wieder täglich frisch, vorzüglich im
Geschcnach mit verschiedener Fiillring emp�ehlt

Paul Prost,
Wilhelmstu 2.

T« Die besten �Z

»Die Arbeitöstttbe ist mir die liebste von allen
anderen derartigen Blättern, weil sie schiinh gehtegme
Sachen mit guter, leichtfaßlicher Anleitung zum Nath-
arbeiten enthält. Jch mdchte die Arbeitöstube nie mehr
missen.«

Liiwenberg, 80.-9. 93.
Frau A. von der Wense

D nach den neuesten Erfindungen geröfteh
emp�ehlt das Pfund von 1,30�2,20 M.

Otto kanns,
Wilhelnrftru 5.

T« Ü�??? �Ü

uaijlsciimetitendea Brot,
liebt unt! has-share,

dir. andere Zlzaciiwaare
in bekannter Güte empfiehlt die Bäckerei

Paul Frost,
Wilhelmstr. 2.

Yrannjsolrwejger Gemüte
und g�riiehteajtnn�erneu, 

Murmelatlen

»Die Arbeitsstube bietet bei dilligstem Preise eine
the Menge von praktischen b. h. wirklich leicht anzu-

tertlgenben, geschmackvollen Mustern, die besonders gut
sich für den Arbeitöunterricht verwenden lassen, daß
ich nicht anstehe, dieselbe allen Arbeitslehrerinnen bestens
zu empfehlen." 

Nürnberg, den 30. September 1893.
Karoline Brieglely Arbeitölehrerin

s 
v 
d

Gegen Einsendung von 20 Pf.

Gröistes »Jaget: von

nnd tiähmasthinenheiiandilieilen:  Nähntaschinen skton von 45 Mark an, Ompsitbkk billigt!mpsiehlt
Joh. Schczuka,

Schlosse: und Mechaniker.

Ein tiichtiger
Tischlergeselle

Wahnunggneranderung 
Hiermit die ergebene:Anzeige, daß ich meine

Tischlerei
von Andreaekirchstr. nach der Klofterftv 10
verlegt habe, Hund bitte: das mit: meine" VII«
ehrten Kunden geschenkte Vertraue sit-».- auch
dahin übertragen zu wollen. »

angetan-set, 
Tischlertneister.

Auch kann ein Knabe in Lehre treten bei

G. Kühn�l, Tischler-meisten
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Fünl� Mark pro Quarlal
bei allen  leutschen Postnnstnlton.

�gßerfiner Alex-rette Nachrichten«
e Zeitung. i -
ä g [i eh. i

Redaktion und Expedition: Berlin

ische politische Berichterstitttungi
Wiedergabe interessirender Nleinttngs-i
äusserungen der Parteiblitter aller Rich-L"
Lungen. � Aus�ihrliche P a rl u m en ts- B es;
richte. -� Tref�iche militairische Auf-Es

ater- u. Gerichts-Nachric,hten. �;Fs
Eingehendste Nachrichten ülwi- Musikf
Kunst und Wissenschaft. �- Ausführ-
licher Handelstheil. Vollständig-gi
stesCoursblatt. � Lotterielisten.  Perso-i ;
nat-Veränderungen in der Armee, Ma- _
rine und Civil-Vtaruwtltung sofort und
vollständig. I

iTHE-I�-

haben vortrc�llche �Wirkung!

Schnelle, ausführliche u. unpnrteiY

Sätze. � Interessante Lokale. The-j�

Feuilletons, Romane und Novellen
der hervorrngendsten Autoren.

Anzeigen i» its» �BerlinerNeuestenNachrichten� 
Preis für die  Sgespaltene Zeile 4U Pf.

Auf Wunsch Prohe-Nnmmerii gratis und tranco!

l sit» Königgriitzer Strasse 42.
8  Gratisqßeiblätter:

I. �Deutscher Ilnnsfreund�,
illnstrirte Zeitschrift von l6 Drnckseiten,
wöchciitlii-�li.

�Illustrirte illodenzeitung�,
Hseitig init Schnittmuster; monatlich.

:3. �Hnmoristisches Echo�, wüchentl.
4. �Verloosungs-Blatt�, zehntitgig.
r. �Landwirthschaftliche Zeitung�,

wöchentlich.
6. �Dlß Hausfrau�, wöchentlich.
7. �Produkten- u. Waaren-Markt-Bericht�,

wöchentlich.
�Deutscher Rechtsspiegel�,
Sninnil. neuer Gesetze n. Reichsger.-Entscheid.
nnch Beilurf.

2.

s-

8.

-E Große T
stopf � fßünfcießern

kouft wieder

Rob. Werner.
Ed. Messmer, It. ist. Haiiiksktnnh

Thee-Jmporthaus,siFrankfurt a. M,enip ehlt
Thee neuer Ernte:

Engl. Ansehung, Pack. a I Pfd 2 80, �[2 Pia
1 so, 100 Er. 60 Pf» 

a 1Psv.3.-30, 1/2 am.Aufl� Wilchvvia Puck-
1.80, 100 Gr 80 Pf»

Honitjong m. Bluts» Poet. Si «» Pia. 2.50,
100 Er. 1. � Mit»

geiler-Saite, Pack. a 72 Pilz. 3.00, 100  Sir.
1.25 Mk.
Diese The« sind die beliebtesten und ver-

brettetsten in Deutfchland Niederlage bei
Waldemar llo�mann,

Drogen- und ColonialnJ-Handlung.

Rcnuschlittcit
stehen zum Verkauf bei

H. Gottschalk,
flßagenbauer, Sd!iitzens1r. 12.

staunt. Schuhwaren
werden, um zu räumen, zum Selbstkosteni
preise verkauft bei
c Richard Hausehild.

ZZJUTMITTZYIEFL «
ist noch zu haben.

Waldemar Hoffmann.
�&#39;�_ Eiuzige I-

KatteelTsterei mit [Eintritt
 nniibertto�cne 9Methode!

Eng. Krlcke
emp�ehlt ihre anerkannt vorzüglichen

Gasse-es.
E gewisse« S

in allcn Holzartciy in einsachikr und eleganter
Au «· ,

Metall� uiiiiuiiholzfärge
in allen  Brühen empfiehlt bei vorkomniendein
Bedarf einer giitigen �Beachtung

Günther, Itidylermftr.
�ieht-Intim s.

WgEäIcEpe-w
zum {Strichen und Plätteu

wird steil; angenommen, selbige wird sauber und
schnell gefertigt. Auch werden daselbst

Gardmeu jeder Art
schnell und sauber gewaschen, gecreint und ausge-
spannt in der Waschanstalt

Mofierstroße sie. 12, 2. Wage.
Auch können sicb daselbst Mödchem die das

Oloszplöiteu gründlich erlernen wollen, melden

Ballfchiiheempfiehlt billigst

niiiakaiiiaiiseiiisi
cht

wahrhaft vollistiiniliclxe

Deutsches Ta1nilieicbuch.sähe-lich erscheinen 28 �Gifte.
Preis pro »Seit nur 30 Pfennig.

Seltene iltutttittt xamiliknsgikitliijkist
mit Anschlag nnd Zunktbkiiagkn

in Zquarellbruth.
I· "Das erlle seit ist durch jede Buch·Handlung zur Ansicht zu erhalten. «�

= Zlbonurmknts «
in allen Eisrtinirntös nnd liolisoktagu ___�&#39;Vuchhandliingen sowie bei «« ·&#39;

allen Liostanstalteih

In beziehen sent! alle xiucyijandluisgkii
» IIULYEEEIFLUTEIL

Instit« ais-tosen«-
fürl I  s

Geographieu.Stat1stii.
XVIl. Jahrg· 1895. xvn. Jahrg.

Tinte! Mitwirkung hetdoknigendck g-�ulgm�mtrr
herausgegeben von

Professor Dr. Zeit-drin! Zlmtauft
in Wien.

Jn einzelnen Heften it 85 If. zu beziehen.
Ganzjährige Prännnieration 10 Bitt. inci.Franeos

Zu 1 ng.
Die »Deutsche Rundschau für Geographie

und Statistik« erscheint in monatlichen, reich
illustrirten Seiten von 3 Bogen Ilmsaiig und
einer Karte zum Preise von 85 Pf. pro Heft.
Jedes Heft ist einzeln käuflichz l2 beste bilden
einen Band. �Breite bee Jahrganges von l2
Seiten l0 Mark inclnsive Franeo-Zusenduiig.
Beträge mit Postaniveisuiig erbeten. � Probe:
hefte stehen auf Verlangen gratis nnd sranco zu
Diensten. Plan ersuche durch Postkarte dartun.

Die Zeitschrift ist durch alle Bitchhaiidliiiigeii
und Postanstalten zu beziehen; durch erstere arti!
Probeheste und Prospecte
jänstiijfkieiiiskfiiiieviskie I. Seilktstiittt19.

1600 am.
sind zum 1. April er. auf sichere Hypothek aus.
zuleihen. Von wem, ist in der Exped d. B
zu erfahren.

18000 Ztlarli
zn 4&#39;]: °/o Linsen suche aus hiesigeo Gtundsiiick
per sofort. Gute Sicherheit, Zinsen pünktlich.
lnehm« in de: regen. b. m.



Markstnd zum 1. April d. J.
auf sichere Hypothek zu vergeben.
Näheres in der Exped. d. Pl.

3000 Mark
sind auf« sichere Hypothek vom l. April 1896 ab
zu vergeben. Nähereo bei Nod. Werneh

6000-7000 Mark
sind auf sichere Hypothek im Ganzen oder getheilt
vom 1. Juli ab zu vergeben. Wo, ist in der
Exped d. VI. zu erfahren.

iiiieiiligerseituitmcteiiergeselke 
kann sich bald melden. P» H0kk0S,

Schuhtttachertneister.

iiüciitigerseiiuinuucktergeselie
findet dauernde Beschäftigung.

Bis-tara« Meere-if«

Schön-es Quartier,
bestehend aus drei Zitnmern und Kiiche,·p. April
zu vermiethen. Oscar Truge.

Eine Wohnung im 1. Stock, votnheratts, be-
stehend aus 2 Stuben, Kabinet und dem nöthigen
Beigelctsy ist zu verntiethen und April zu beziehen.

F. Buhl, Klosterstraße l1.

Eine Wohnung ist zu vermiethettund April
zu beziehen. R. Hartmamy Fletschermstr

Eine Wohnung im Vorderhause ist zu ver-
miethen und I. April zu beziehen.

C. Liebchen chel, Ring.
Eine Wohnung, bestehend aus zwei Stuben

nebst Wehe, im 1. Stock vornherauh ist zu ver-
mietheu und 1. April zu beziehen bei

O. Wolfß Klasterstraße 7.
Zwei Stuben, Küche und Beigelaß zu ver-

mietheu, auch bald zu beziehen. Näheres
Schiitgenstraße l8.

Eine Wohnung
ist zu vermiethen und 1. April zu beziehen.

August Steuer.
Eine große. freundliche Stube nebst Zubehör

ist zu vermiethen und Ostern zu beziehen bei
Wilhelm Pacht-its.

Eine Partetre-Wohnttua, bestehend in zwei
Stuben, Kabinet und Zubehöy und eine kleine
Stube im zweiten Stock sind zu vermiethen und
Ostern zu beziehen bei C. Keim.

Eine Wohnung, bestehend aus drei Btmmern,
Küche und dem nöthigen Beigelasz zweite Etage,
ist per 1. April 1896 zu vermiethen. 

Wzionterk
Eine Stube ist an ruhige Miether zu ver-

miethen und bald oder später zu beziehen.
Waldes-tat Hoffmann.

Der größere Laden, Klosterstraße Nr. 36
ist vom 1. April d. Ja. ab zu vermiethen.

R. Wagner.
Eine Wohnung: 2 Stuben und Beigelaß im

ersten Stock, vornheratts, zu vermiethkn und
1. April zu beziehen bei R. Jiischkr.

Ein fein tnöbiirtes Zimmer«
für einen Herrn oder eine Dame, mit separatem
Eingang ist aus der Wilhelmstraße bald zu ver-
miethen. Näheres bei Otto Ealtln, Namslau

Krakauerstrasze Nr. ll ist eine zwei-
fenstrlge Stube vornheraus per bald oder später
zu vermiethen.

Klosterftraße Nr. 35 sind zwei große
Wohnungen im Ganzen oder getheilt sofort zu
vermiethen und Ostern zu beziehen; jede Wohnung N
3 Stuben, helle Kiiche und Beigelaß.

Rottte, Wildgeschäft
Eine Parterre-Wohnttng, bestehend aus Stube

und Küche, ist zu vermiethen und I. April zu
beziehen. Paul Weiß.

Eine Wohnung, bestehend aus 2 Stuben nebst
Küche und Beigelaß, ist zu vermiethen und I. April
1896 zu beziehen. J. Epphardt.

Eine Stube mit Kammer ist zu vermiethen bei
lotian, Böhmwiiz.

« ßall-söidensto�e von 60 Ptge.
bis 18.65 o. Met. � sowie schwarze, weiße und farbige Henneberg-Seide vou 60 Pf. bis Mk. 18.65 p. Adel. �-
qlatt, gestreift, karrirt, gemusterh Dantaste 2c.  ca. 240 net-seh. Qual. und 2000 versch. Farben, Dessins 2c.! porto-uncl steuerfrei ins Haus. Muster untgehend.

Salden-Fabriken G.

H {örserlkurse 
vom L. Januar.

Preuss. eons. Anl. 4 °/0 106,--
» » » zw. °/0 105,10
s n n 3 0/0

Breslmter Stmltunl. 4 °/o l00��
» . . . 3V: 0/0 102,50

Schlos. Intnclscelt. Pfandbriefe . 3 °/0 97,-
� » » III-s °/o 100,70Schien. Prov. - Hilfsknssen- 0b &#39; at. IV: °/o 102.20

P0111. I1yp.-Act.-Bk.-Pfdbr. VIII. . 4 °/0 106,50
seines. lt0cl.-Or.-Act.-l3k.-Pfcli!k. IV. 4 °/o 105,40

_ . � IV: °/o 100.55Oesberr. tiold-Rente . . . 4°/o 102.50
Ungar. � . . . 4 »Ja 103,40
Italien. Itente . . . . 5°/0 84.5
Rllmiiu. award. Iiettta . . 5 °/o 99.50

�. �. � V. 11&#39;190 4 °/0 80.75
Gesten. Banknoten . . . 168,40
Rusaist-he .. 217 l0

Zur Ausführung aller In 4111s Bnnktueh gehörenden
Geschäfte emp�ehlt sich g· skzhkzzhh

Hatte, spröde, trockene Haut, Aufjpringen der Haut,
Frost u. f. ro. sittd, wie tvissenschaftlich uachgewiefen
worden ist, fast itutner eine Folge von Fetttnaugel der
Haut. Es ist ärztlicherseits empfohlen worden, in allen
Fällen »Lanolitt« zu verwenden, das mit dem natiir-
tichen Sschtttzsett der Haut identisch ist und dadurch ge-
wissermaßen einen Ersatz der Natur selbst darstellt. �
Zu allen solchen Zwecken verwendet man am besten
das ,,Lanolin-Toilette-Erean1-Lanoltn«, das· nicht alletnbei obigen kleinen Hautleiden vor il liche Dten e wäret,sondern namentlich bei kleinen rn das un ein

Henneberg,  k- »� k- vom! Zürich.
gänzlich oerhiitet uud toelches bei Kinderkraukheiteu das
so unangeuehtneZucken schnell beseitigt. � Das ,,Lanolin-Toilette-Cream- anolin« ist iu fast jeder Apotheke und
Drogerie in Stuben unD Dosen � ntit Schtttztnarket
»Pfeilring« � zu billigen Preisen käuflich-

Modefarbem Grau ist heutzutage die Harim-&#39; tnodefarbe und sie hatAussidtt sicl! lauge ztt behaupten.
Das graue Reisekleid, der triegenntanlel, das
losiiint Von derselben Farbe s nd zu praktisch, tun wieder
abgelegt zu werden. Sonne, Regen und Staub ver-
mögen ihtten nichts anzuhaben. Man hat zwar be-
hauptet, das; grau den Damen schlecht steht.
Anderen soll auch Papst Leo XIII. gelegentlich der
Verntähluttg feiner Nichte Pecci deu Ausspruch gethan
haben: »Der Anzug muß weiß, schwarz oder blau sein,

Herbst:

0 das stnd dte Farben, welche junge Personen am bestenkleiden. Das Grau und Braun steht nur alten Frauen
gut, junge sollen es daher nicht wählen." Die Er-
fahrung lehrt jedoch, das; grau in allen Mischungetn
bräunlich, fand- und hafelnußfarbeu jungen Frauenund Niädchett vou rosigetn Taiut ntit lichten oder dunklen
"aareu vor iiglich stehen. Dank den Fortschritten derFarbcttindustrie ist heute die Auswahl in Den Der=chiedensten Farbenntiancen nicht schwierig und in jeder
Saisou tauchen Hunderte solcher Nltancen auf, vondenen die eine oder die andere fiir eine Zeit lang als
beliebte Piodcfarbe sich behauptet. Frliher war der
Modetvechscl nach dieser Richtung hin nicht so rasch.ie die »Gartcnlaube« iu eittent interessanten Artikel
über ,,Modefarben« berichtet, waren iut Alterthutu der
Purpur, im Mittelalter der Scharlach die beliebtesten
Modefardew Fu der Redolutionsepoche herrschte einebesondere Borlie e filr das weiße Kleid, das nach einerlu en Herrschaft der Crömefarbe neuerdings wieder
arg! für Somntertviletten zur Geltung gelangt.

Eisenbahuzügh
Richtung: Zaudern-Dressur«

l Darm. Nachts. E6114.
Namslau . . . . . ab! 5,23 Am  12,43 4, 4 6,10 8,32
Bernstadt . . . . als« 5,45 8,42 1,- 4,21 6,26 8,49
els . . . . . . . an 6, 5 9, 2 1,21 4,41 6,45 9, o

ab 6, u 9, 9 1,30 4,44 7,10 9,10
Breslauc s,

Dderthor-Bahnh . ans 6,50 9,51 2,12 5,27 7,54 9,06
91101-1. Bahnh . an » 7,5 l0, o 2,25 9,41 8,11 10,10

Richtung: Instituts-Faustens.
001m. Ihlftnt. stillt.

Breslauz 
Bat! ab 6,t0 10,42 1,43 4,14 5,45 10,55

OderthowBahtth ab 6,31 10,55 2,10 4,30 6,4 11,9
. . . . . . . an 7, s 11,33 2,49 5,13 6,49 11,53

ab 7,t2 11,37 2,52 5,13 6,57 11,57
Bernstadt . ab 7,s21l1,a5 3,13 5,37 7,19 12,10
Statusiau . . an 7,43 112,10 3,40 5,51 7,39 12,35

Richtrtng: Staat-lau � Irre-Murg.
f ask-«. Its-am. nein.

Nenn-statt . . . . ab 7,43 12,10 3,10 7,3493010011 . . . . . . » if 8, z, 12,25 4,11 7,55
srottstadt . . . . . » ! 8,21 12,39 4,09 8,15
Itteuzburg . . . . an; 8,35 12,52 5,- 8,30

Richtung: Jtreuzburg � staut-can.
J Darm. Iiatfern 86h.

 ». s. . . ab 7,32 9 11,52 4,19 7,39
Konstadt . . . . . » 7,49 l2, 0 4,33 7,55
Noldau . . . . . . « 8, 5 12,20 6, 7 8,14
Natur-lau. . . . . 8,24 12,43 6,10 S«

Richtung: Essenslust-Appetit. 
com. 71.46111. III.

Namslaw . . . . ab � 8,35 12,45 5,59 8,30
Simmelroitz . ab � 8,44 M« 6, 7 Ihn;
assadel . . . . . ab � sz 8,56 1, e 6,17 9, 2

Eckersdorf ab -� 9,3 1,13 6,23 9,9
Damme: . . . . . ab � 9,15 1,25 6,32 9,22
Carlsruh . . . . . ab 5,53 9,35 1,45 Tat; 9,35
ppeln . . . . . . an 7,51 11,31 3,31 �10 �

Richtung: Oppen- inneren.
Norm. III-Eint. III.

Oppeln . . . . . . f � V 8,40 1,15 4,4 9,0
Carlsruh . . . . . ab· 6,40 10,54 2,45 Am; 10,54
Dammer . . . . . abj 6,53 11,10 2,57 S« �
Eckersdorf ab 7, o 11,23 3, s 6,47 -
Nctssadel . . . . . ab 7,10 11,30 3,14 s« �
Simmelwitz ab 7,27 11,41 3,23 7�i �
Namslau . . . . . an 7,36 11,50 8,30 7,�, �

« sssss « Denkt-tsc- "m · nun
Statistib Unter001l

vorzügliche sowieKarten. erschienene
XVIII. Jahr anges sich durch
interessauten nhalt aus, wir hier
wiedergeben: Eine Woche Genion. VonDr. Gustav tltadde in Tislis tMit 3 Juliu-

strationen.! � Die Jnselgruppe Pelagosa im Adriatischeu
Meere. Geschildert von M. Groller v. Mildenser.  mit1 Karte und 2 Jllustrationen.! � Geburtsgebräusåe bei
den alten �JJiericanern. Von Carlos Nebehats � stro-
uotnische und physikalische Geographie Das Räthsel derKometen. lieber die Entstehung der Thaltvinde �
Politische Geographie und Statistik. Die Eiseubahnenides Königretches Sachsen �- Beriihmte Geographem
Naturforscher und Reisendr. Mit 1 Porträt: Sir Francis
Draske � Geograp ische Nekrologie Todesfälle. Mit
1 Porträt: Oskar rochert. � Kleine Mittheilungen
aus allen Erdtheileu � Geographische und verwaudte
Vereine. �- Vom Vüchertisch Eingegange Bücher,
Karten 2e. �- Kartenbeilagn Die JniselgruppePelagosa I. Dctailarte der Jnsel Pelago a, Maßstabl : 10.000. II. Uebersicht der Jnselbrttppe PelagosmZiaßstak t:50.000. 1l1. Geologische Skizze der Ju elelago r.

Somit sei die »Deutfche Rundschau für Geogtabhie
und Statistik« zum Abonnement ihres im Erscheinen
begriffgtrxetxmpäxlekjk Jahrganges jedermann auf!



Kirchltche Hindert-seien.
Ain Sonntag nach Nenjahy den 5. Januar 1896
igen: 
Deutsch Vormittag 8 Uhr: Herr« Pastor Rotz.
Deutsch Vormittag 10 Uhr: Herr Pastor Nitranskh
Nachinittag 2 Uhr: Herr Pastor Spinner.Aintsivodje von Sonntag, deii 5. Januar ab: Eier«

Pastor Nov.
Freitag, d. 10· Januar, Vorm. 9 Uhr: Wocheiigottew

dienst Herr Pirstor Ruh; um l0 Uhr Beichte nnd heil.
Abendmahl Herr« Pastor Nitraiisktx

Standesauitliche Nachrichtem
warten: Am 15. December1895 der iiiiverehel.

Dieii tiiiagd Franziska Noivak e. S. Joseph, Paul.
Aiii 20. Deceiiiber 1895 dem Arbeiter Gottlieb Mandrh
e. T. Klara, Ida. Desgl. deiir Dachdecker August Knetsch
e. S. Max, Arthiir. Aiii 21. December 1895 der ledigeii
Sehiieideriii Eninia Gan§ e. S. Ha o Fritz. Aiii 25.De-
cember 1895 dem Arbeiter Joseph

pred

Cl -
Schinidt e. S. Joseph.

Aiir &#39;18. December 1895 dem Arbeiter Karl Nathan e.
S. Karl, riß. Aiii 30. December 1895 dem Schiih-
niachernieiter Karl Daniel c. S. Georg, Karl. Aiii
28. December 1895 dem Schornfteiiifegeriiiftr. Heriiianii
Jhniaiiii e. T. Ntariaiiiicy NtathildcnEhesetikießun en: Am 28. Deceiiiber 1895 der
Gerielitsasfifteiit Lrnst August Oofsniaiiri mit der Klaragedivig Aiiiaiida Cvnrad Am 2. Januar 1896 derrauer Aloisius Lang iiiit der· Georgine Müller.

gitertiesittkee Aiii 21. December 1895 die Nentiierin
Klara Willert geb. Paul, 66 Jahre alt. Am 25. De-
ceniber 1895 die verel!el· Förster Elisabetht1.iosczi!k,Aiii 26. December 1895 dem Arbeiter

"dt e. S. Joseph, 4 Stunden alt. Am
31. December 1895 der Nagelsrhiiiied Gustav T.chiriier,
70 Jahre alt. Am 2. sanirar er. dem Ftleniptneriiistic
Adolf Wegener e. T» eleiie, 11 Jahre alt. Desgl.
der Tagearbeiter Wilhelm Walter, 79 J
Desgl. der Ausziigler Johann Kodas, 77 Jahre alt.

20 Ztr. auf 35 Ztr·, von 24 Ztr. auf 40 Ztr.
u. f. w; überhaupt find Ertragsfteigerungen von
15 bis 20 sit. pro Morgen nicht selten. Dazu
aber kommt die Verbesserung der Qualität.

Nach zahlreichen Beobachtuiigen stieg der Ge-
halt an Eiiveiß ini Heu iiach der Dilngung um
mehr als 5 Proz., der an Fett um 1 Proz.

Ganz abgesehen von dein Nutzen, den diese
erheblich vermehrte Eiweißmenge für die Fütterung
befitzt, ivird diirch dieselbe zugleich der Vorrath
der Wirthschaft an Stickstoff vermehrt, der im
Stalldünger später dein Acker zu Gute kommend,
dessen Fruchtbarkeit erhöht.

Die Vortheile der Diingung mit Kainit und
Thoinasschlackeiimehl sind zu groß, als daß der
Wiesenbesißer die Ausführung derselben unterlassen

r
hegt er noch Zweifel, so wird ein rationell

durehgeführter Versuch ihn bald zu der Ueber-
zeugung bringen, daß ihm seine bisherige Zurück-
haltung empfindliche Schaben oerurfacbte.

Ytuf falschen Wegen.
Roman von P. Ostia-via.

 Fortfeßung.! 
tRachdruck verboten.!

»Ich dachte an Maina, � meine Stiefmutter
meine ich � und dann dachte i0 an meine reihte
Mutter, die ich nur dem Bilde nach kenne. Ach
Monsieur Bernard, wenn sie noch lebte, � wenn
ich eine einzige Person hätte, von der ich wüßte,
daß sie mich liebt, daß ich in ihrem Herzen wohne,
daß i0 ein Stück ihres Lebens bin! Meine Stief-
mutter ist schön, mein Vater liebt sie, aber zwischen
ihr und mir liegt eine unausfüllbare Kluft, Und
auch Cuno ist mir nicht wie ein rechter Bruder, nicht
was Herberr mir gewesen fein würde, wäre er am
Leben geblieben. Ach, hätte ich einen re0ten Bruder,
� einen solchen wie Sie sind, Monsieur Bernard,
der mir mit Rath und That zur Seite steht, aber ni0t
so alt wie Sie. Sie sind für einen Bruder zu alt."

»Natürlich«, meinte der Franzose bitter, »ich bin
ja alt geworden für einen Großvater, � für einen
Bruder also viel, viel zu alt!"

Wieder versielen sie Beide in tiefes Stillfchweigen
und der Wagen brachte sie dem Ziele immer näher,
ohne daß Bernard das Wort, das ihm auf den Lippen
brannte, gesprochen hat.

Josepha dachte weiter über ihr Leben nach, das
so einsam verlief und innerlich so fern von denen, die
ihr hätten nahe stehen sollen, unwillkürlich kam ihr
dabei der Gedanke, daß der Mann an ihrer Seite
mit seinem Herzen ebenso allein stand wie sie.

»Monsieur Bernard«, hob sie daher plöhlich und
zu dessen größter Ueberraschung an � er kannte ja
ihren Gedankengang nicht � »ich wundere mich, daß
sie nicht geheirathet haben."

Das Blut stieg ihm bis in die Schläfe hinauf, und
den Blick auf ihr schönes Geficht geheftet, als wolle
er ihr bis in die Seele hineinschauen, antwortete er:

»Ich habe daran gedacht, mi0 zu verheirathen,
habe es gewünscht«

Er sprach die Worte in so ernstem, gedäinpftem
Ton, daß die Comtesse d.n Kopf wendete und feinen
Blicken begegnete.

»Sie haben es gewtinschtim wiederholte sie in fragen-
deni Ton, ,,warum haben Sie es denn nicht gethan?�

»Es liegen Schwierigkeiten im �iege", versetzte
er, ohne ein Auge von ihr zu verwenden.

,,Schwierigkeiteii!« rief sie, »und Sie wollen
die Schwierigkeiten bestehen lassen, die sie von ihr,
die Sie lieben, trennen? Jch glaube wenn i0
ein Mann wäre und liebte, i0 würde jede Schwierig-
keit beseitigen«

»Wenn dazu aber ein gewisser Stolz geopfert
werden inüßtei« bemerkte der Hofmeister vorsichtig.

�man, so würde er geopfert", entgegnete Jo-
fepha entschieden.

,,Wenn die Dame nun den höchsten Adelsftänden
angehörte?" forf0te Bernard weiter. »Gefeßt, Sie
wären nirr ein armer Hofmiiftey wie i0, unb die
betreffende Dame sehr reich, hoch geftellt von all dem
Luxus umgeben, der sich mit Reichtum erkaufen

as· läßt, � was bann?�
»Wenn ich sie wahrhaft liebte, würde i0 mir

sagen, daß meine tiefe innige Neigung mehr werth
sei, als ihr Name, ihre Stellung, ihr Geld und Alles,
was sie durch diese sich schaffen kann.«

»Das sagen Sie? Das glauben Sie?� rief
er aufgeregt.

,,Gewißi« lächelte Jofephm
»Und Sie sagen mir, ich � ich dürfte hoffen?"
Das junge Mädchen fah ihn befremdet an.
»Wie kann ich das wissen, da ich ��«
»Da Sie � was?� flüsterte er, so nahe an sie

heranrtickend, daß fein Athem ihre Wange streifte.
»Da ich keine Ahnung habe, wer die Dame ist

und wie sie denkt �« und als ob ihr plöhlich alles
klar würde, rief sie mit geiötheter Wange: »Wie,
Monsieur Bernard, wäre es möglich? Ja, so ist
es, und wie freue ich mich darüber! Sie werden sie
glücklich machen, werden so gut zu ihr sein, wie sie
es zu mir gewesen sind«

,,Zu ihr«, rief der hofmeifter. ,,Wen meinen Sie?"
»Die Baionesse Clothildtz wen sonft?« versehte

Josephm »Sie ist wie für sie geschasfen, Monsieur
Bernard, in Alter und Allem. Und wenn sie von Adel
ist und reich, was thiit das? Jhre Liebe wird ihr,
wie ich schon sagte, weit mehr fein, als alles das.«

»Die Baionesse Clothiide?« wiederholte er; »die
Baionesse Cloihildet«

Er sank in feine Wageneeke zurück und tauchte
nicht eher wieder daraus hervor, als bis der Wagen
vor dem Schloßportal hielt.

13. Kapitel.
Die Gräsin saß mit dem Arzt zusammen in

ihrem Boudoir. Sie befand sich in einer sonderbar
nervöfen Aufregung.

»Sie sagen, der Graf krtlnkelt seit Monaten? meinte
er, den Blick argwöhnisch auf sie geheftet, da er ihr
fonderbares Wesen nicht begriff und ein in ihm erwachen-
der Gedanke festere Formen anzunehmen begann.

»Ja er kränkelt seit zwölf Monaten �- und
länger � seit vielleicht zwei Jahren«, erwiderte sie
mit fteigender Unruhe.

,,Sind wir allein, gnädige Frau? Besindet sich
Niemand nebenan?" fragte er na0 der Thür deutend,
welche nach einer Flucht Zimmer führte.

»Wir sind ganz allein", versicherte sie, »Sie
können unbesorgt sein, es hört uns Niemand«

»Frau Gräsin«, fuhr er im Flüstertone fort,
»der Zustand Jhres Herrn Gemahl ist ein sonderbarer,
ein aussallend sonderbarer-«

Sie zuckte lei0t zusammen und es entging ihm nicht.
,,Haben Sie keinen Verdacht, daß hier falsches

Spiel im Werke ists«
»Falsches Spiel?" wiederholte sie, während ihre

Augen steh vor Entsehen erweiterten. »Falsches Spiel?"

�Sie haben Verdacht» beharrte der Arzt.
Er fpra0 die Worte im Tone der Anklage.
»Ich weiß von niehts«, rief sie Ungestüm, »in«

habe ich mich gewundert, daß der Graf so hinsiechtg
i0 habe mich geängftigt, gesorgt und gemnnbert?�

�Sie haben sieh gewundert» wiederholte der
Arzt kühl.

,,Ja, das heißt, ich fchwebe in namenlosrsr Angst,
er könnte fterben«, rief die Gräfim

Sie sprach die Wahrheit, denn sie fühlte, daß ihr
Gemahl ihr Schutz bot. Es verlangte sie durchaus
nicht darnach, sieh der Gnade Bernard�s tiberlafsen zri
sehen, denn sie war überzeugt, daß er, sobald de:
Graf die Augen fchloß, auf einer Verbindung mit
ihr bestehen würde, uxib sie fürchten sich dqpgzz
Doch sie war doppelt iii Beriiards Nacht, uiid iiiochte
sie ihn so sehr fürchten und hoffen, fo wagte sie
immerhin nicht, ihn zu verdächtigem

»Sie haben eine bestimmte Person im Verdacht«,
sagte der Arzt streng.

Die Gräsin entgegnete nichts, nur ihre bleichen
Wangen und schreckensftarren Augen verriethen die
Angst in ihrem Innern. Schon seit Monaten hatte
sie Verdacht geschöpft und nun fah sie ihii bestätigt.
Doch was sollte sie thun? Wie der frirchtbareii
Lage entrinnen, in die sie gerathen war? Wenn
sie den Franzosen nicht vor dem leisisten Hauch
eines Verdachtes schüßte, waren ihre zwei tiefsten
Geheimnifse der Welt preisgegeben. Das eine
mußte die größte Sihmach über sie bringen, das
andere ihren Sohn feiner Erbschafi berauben, wäh-
rend beides sie für immer von Schloß Stichling
und dessen Pracht und Luxus, ohne die sie nicht
mehr zu leben vermochte, verbannen würden. Nein
sie mußte den verhaßten Bernard schtitzen, inochte
is kosten, was es wolle.

,,Wen sollte i0 im Verdacht haben?� fragte sie,
bemüht, ihre Selbftbeherrfchung zu gewinnen. »Die
Dienerfihaft?«

Der Arzt machte eine abwehrende Bewegung.
»Es ift eine ernste Sache, Frau Giäfin«, sagte

er, »der gegenüber man ernste Maßregeln ergreifen
muß, � vorausgeseßtz das wir Jhren Herrn Ge-
mahl am Leben erhalten. Offen herausgesagt, �
i0 für0te, wir haben es mit einer langsamen Ver-
gifiung zu thun. Jch kann es vorläufig noch nicht
mit Bestimmtheit behaupten, denke aber, bald
in der Lage zu fein; inzwischen werde ich jede
Vorfiehtsmaßregel ergreifen und zwar damit begin-
nen, daß iih einen Krankenwäricr aus der Stadt
kommen lassen werde, der jeden Bissen und jeden
Tropfen, den der Patient nimmt, zuvor genau
prüft. Sie find natürlich einverstanden mit dieser
Anordnung, Frau Gräsins

,, ch bin Jhnen dankbar dafür � unendlich
dankbar!« rief diese, in Thränen ansbrechend. »Ich
habe mich ja so geängftigt, so giiorgt.«

,,Jch wünschte, Sie schenkten iiiir Vertrauen
und geständen mir, wen Sie in Verdacht haben",
sagte der Arzt.

»Ich habe Niemanden in Verdacht-«, beharrte
sie. »Wie sollte ich? Unter der Dienerschaft ist
kein einziger, der nicht treu unb zuverlässig wäre.«

Der Arzt sah, das es nuhlos war, sie weiter
zu befragen, und stand davon ab. Erbat statt
dessen, die Comtesse rufen zu lassen, die seit drei
Tagen zu Hause war; und nachdein er den Grafen
ihrer Obhut übergeben hatte, mit der geftrengen
Mahnung, ihn bis zu seiner Nückkehr keinen Moment
zu verlassen, nahm er Stock und Hut und ging in
das Dorf hinunter zum Apotheker Jonas. Was
zwischen den Beiden erörtert wurde, blieb ihnen nur
bekannt, denn Jonas war ein diskreter Mann, der
nicht nur verstand, ein Geheimniß zu hüten, sondern
auch zu verbergen. Doch bevor es Abend wurde
und Doktor Balzer das Schloß wieder verließ, war
er dort als Krankenwärter des Grafen installirt,
wenn auch nur vor der Hand, da Doktor Balzer
eine bedeutendere Persönlichkeit im Auge hatte, die
nicht gleich so zur Stelle sein konnte, wie der
Apotheker Jonas.

Gortseßung folgt.!
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